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Auf 61 Millionen Euro beziffern die Fi-
nanzdienstleister Smith & Williamson 

den Schuldenberg, den die Tennislegende Boris 
 Becker, demnächst fünfzig, angehäuft hat. So 
viel verdient heute ein Roger Federer oder ein 
Ronaldo oder ein Messi im Jahr leicht mit Wer-
bung. Aber «Bum-Bum», wie sie Becker nann-
ten, als er 1985 mit 17 Jahren und 227 Tagen Un-
bekümmertheit erstmals Wimbledon gewann, 
droht alles zu verlieren, und ihm bleibt kaum 
noch ein Matchball im Leben. Zuletzt wurde er 
in Wien fotografiert am Pokertisch eines Casi-
nos, ohne Kreditkarten, die sind erloschen. Ein 
leiser Verdacht über seinen unbeschwerten 
Umgang mit Geld kam schon bei seiner bom-
bastischen  Hochzeitsfete 2009 in St. Moritz 
auf. Damals vergass er ausgerechnet die Rech-
nung des segnenden Pfarrers, der ihn verklagte.

Er ist nicht das erste gefallene Sportwunder-
kind, vor ihm war auch schon Björn Borg (Spitz-
name «Ice-Borg») pleitegegangen. Borg und 
Becker sind tatsächlich die Spitze eines Eis-
bergs: Erschreckend viele Topverdiener des 
Sports enden in Armut. In der Bundesliga 
 wachen fast ein Viertel der Profis fünf Jahre 
nach Karrierenende als Sozialfall auf, in der 
englischen Premier League, in der mit Geld nur 
so um sich geworfen wird, haben zwei von fünf 
Spielern keine gesicherte Zukunft. Es kann je-
den treffen, auch Weltmeister wie Gerd Müller 
oder Andi Brehme. Aus verquerem Eigensinn, 
schierer Dummheit, Gewohnheit der Ver-
schwendung; wegen windigen Ratgebern und 
dem schlechtesten aller Berater, dem Alkohol. 
Wie konnte Becker alle Chancen verspielen, 
 etwa die todsichere Mercedes-Vertretung? 
Hilfsangebote in den Wind schicken, letzte 
Warnungen von Freunden vertrödeln? Glaubt 
er, immer noch ans Netz stürmen zu können, 
aus jeder Schieflage heraus? Er fand dann fast 
schlagartig wieder die Achtung der Tenniswelt, 
als er die Nummer eins, Novak Djokovic, coachte, 
doch nach der Trennung war er wieder der 
Schulden-Boris. Sein Anwalt glaubt noch an 
den befreienden Schmetterball. Aber auch er 
wartet auf sein Honorar. Peter Hartmann

Während sich diese Zeilen im Druck befin-
den, werden auf Geheiss des Thurgauer 

Veterinäramtes voraussichtlich die 40 verbliebe-
nen Pferde vom Hof des Bauern Ulrich Kessel-
ring in Bern versteigert. Anders als vor zwei 
 Monaten, als 93 Freiberger zu Discountpreisen 
verschleudert wurden (Weltwoche Nr. 36/2017, 
«Die Enteignung des Bauern Ueli K.»), soll es 
diesmal keine Lose und Höchstpreise mehr 
 geben. Wenigstens in diesem Punkt haben die 
Behörden auf den Weg der Legalität zurück-
gefunden – aber das ist auch schon alles.

Dabei gibt es vorweg ein praktisches Problem: 
Das Veterinäramt nimmt in Kauf, Pferde zu 
 versteigern, die womöglich gar nicht Kesselring 
gehören. Gemäss Recherchen der Weltwoche 
 haben Dritte bereits in Bezug auf 26 der im 
 August zwangsverkauften Pferde Besitzansprü-
che angemeldet. Bezüglich des nun versteiger-
ten Restbestandes machen vier verschiedene 
Halter geltend, sie hätten Kesselring insgesamt 
siebzehn Pferde bloss zur Deckung beziehungs-
weise zur Sömmerung in den Bündner Alpen 
anvertraut. Die Freiberger gehörten ihnen.

Ein juristischer GAU zeichnet sich ab. Dabei 
hatte Kesselrings Anwalt die Thurgauer Erzie-
hungsdirektion – diese hat das Dossier über-
nommen, nachdem das Innendepartement 
 wegen Befangenheit in den Ausstand treten 
musste – eindringlich gewarnt. Zudem haben 
sich diverse Bauern bereit erklärt, die Tiere zu 
beherbergen, bis die Besitzverhältnisse und die 

angeblichen Verstösse gegen das Tierschutzge-
setz geklärt sind. Es bestand damit kein Anlass 
mehr für einen Notverkauf. Doch die Thurgauer 
 Regierung will das Corpus Delicti offenbar ein-
fach nur noch loswerden, um jeden Preis.

Ein rechtlicher Albtraum ist der Fall schon 
lange. Als das Veterinäramt den Kesselring-Hof 
am 7. August aufgrund einer vom Blick und dem 
Tierschutz-Aktivisten Erwin Kessler gemein-
sam inszenierten Kampagne räumte, lagen 
bloss Fotos von höchst fragwürdigem Beweis-
wert vor. Ein «akutes Tierleiden» wurde vom 
Veterinäramt bei einem halben Dutzend Kon-
trollen auf dem Hof im laufenden Jahr nie fest-
gestellt. Doch mittlerweile haben die Behörden 
nicht einmal mehr die ominösen Fotos: Sie 
 wurden von der Staatsanwaltschaft im Zuge 
 eines zwischenzeitlich eröffneten Strafverfah-
rens  gegen den Kantonsveterinär beschlag-
nahmt und auf Antrag desselben versiegelt. Das 
heisst: Die Erziehungsdirektion segnete eine 
Zwangs versteigerung ab, ohne die Akten zu 
kennen, auf die sie sich stützt.

Ohne die versiegelten Akten ist auch eine 
Identifizierung der Pferde schwierig. Gemäss 
Kesselring bestimmte das Veterinäramt die 
 Tiere, die versteigert werden sollten, mit Hilfe 
einer Sozialhilfebezügerin aus Bern. Die Frau 
hatte den Skandal dem Blick zugetragen und 
wirkt nun offenbar als Hilfssheriff. Zuvor hatte 
sie jahrelang auf dem Hof von Kesselring ver-
kehrt. Im letzten Winter zerstritt sie sich aber 
mit der Partnerin des Bauern und fertigte heim-
lich die angeblich kompromittierenden Fotos 
an. Gemäss Kesselring wollte sie ihn erpressen, 
bevor sie mit den Bildern zum Blick und zu 
 seinem langjährigen Intimfeind Erwin Kessler 
ging. Ihr Lieblingspferd wurde angeblich von 
der Versteigerung verschont und befindet sich 
nun auf dem Hof einer Rivalin.

Letzte Woche räumte die Thurgauer Regie-
rung Fehler bei der Handhabung des Kessel-
ring-Skandals ein – und gelobte das zu tun, was 
man in solchen Fällen immer tut: die Informa-
tion zu professionalisieren. Doch im Thurgau 
mangelt es nicht an PR-Beratern, sondern an 
rechtlich sauberen Verfahren. Ob die Justiz im-
stande ist, das Chaos zu lösen, darf bezweifelt 
werden. Kürzlich fragte das Bundesgericht bei 
Ueli Kesselring nach, ob er noch an der Fortfüh-
rung eines Verfahrens interessiert sei, das seit 
2014 in den Gerichtsstuben vor sich hin gam-
melt. Nachdem man aus den Medien von der 
Zwangsräumung gehört habe, stelle sich die 
Frage, ob sich ein Urteil nicht erübrige.
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Chaostage im Thurgau
Von Alex Baur _ Die Behördenwillkür im Fall des Bauern  
Ueli Kesselring geht weiter. Nun will das Thurgauer Veterinäramt  
sogar Pferde zwangsversteigern, die Dritten gehören.

Boris Becker, Tennislegende.

Enteignet: Ulrich Kesselring.


